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Im Jahr 2011 produzierte die UB Würzburg einen Imagefilm. Der Vortrag stellt die 
Gründe vor, die zur Produktion eines Imagefilms geführt haben und gibt einen 
praxisnahen Einblick in die mehrmonatige Planungs- und Produktionsphase. Alle 
angegebenen Links wurden am 10. Juli 2012 auf ihre Richtigkeit überprüft.
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http://www.123gif.de/film/ecard-kamera-0023.gif.html


Ein Imagefilm gilt gemeinhin als Visitenkarte eines Unternehmens. Doch nicht nur 
Unternehmen, auch Bibliotheken nutzen in den letzten Jahren verstärkt das Medium 
Film als Marketinginstrument. Der Vorteil eines Filmes liegt in den vielfältigen 
Distributionsmöglichkeiten. Über die eigene Homepage, Facebook, Twitter und diverse 
Videokanäle wie zum Beispiel YouTube und Vimeo lässt sich ein Film schnell verbreiten. 
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Vier Zielgruppen ließen sich bestimmen, für die die UB ihren Service anbietet: In erster 
Linie sind dies die Studierenden und die Wissenschaftler der Universität Würzburg, dann 
aber auch die anderer Hochschulen und Einrichtungen in der Stadt und der Region. Da 
die UB für circa 4.000 Schüler pro Jahr Einführungsveranstaltungen anbietet, bilden 
Lehrer und Schüler eine dritte große Zielgruppe. Als vierte Benutzergruppe lassen sich 
die sogenannten „externen Bibliotheksbenutzer“ ausmachen. Das sind alle Interessierte 
aus der Stadt und Region. Der Film sollte nicht eine spezielle Zielgruppe fokussieren, 
sondern alle genannten (potentiellen) Nutzer der UB in den Blick nehmen. Auf jeden Fall 
sollten sich die Studierenden, die die größte Zielgruppe bilden, angesprochen fühlen. 
Neben der Zielgruppenanalyse war es wichtig, eine Grundidee und von ihr ausgehend 
einige zentrale Kernbotschaften zu überlegen, die der Film vermitteln sollte. Die größte 
Herausforderung bestand dabei darin, auf der einen Seite nicht zu schematische, 
allgemeine und auf der anderen Seite nicht zu detaillierte Botschaften zu definieren. Die 
zentrale Botschaft lautet: Der Film soll dem Zuschauer die UB Würzburg als modernes 
Dienstleistungsunternehmen vor Augen führen und einen repräsentativen Überblick über 
das vielfältige Serviceangebot der UB geben.
Mit dieser Grundidee sollten vier Kernbotschaften im Film vermittelt werden:
1. Die UB Würzburg ist ein modernes Dienstleistungsunternehmen, das den Benutzern 

alle für sie relevanten Informationen und Medien bietet. 
2. Das Dienstleistungsangebot der UB steht allen – auch Privatpersonen – zur 

Verfügung.
3. Die UB bietet als Lernraum optimale Lern- und Arbeitsbedingungen.
4. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der UB helfen bei Fragen rund um die 

Informationsrecherche und sind auch für Anregungen und Kritik offen.
Nun ging es darum, den inhaltlichen Ablauf, die Szenerie des Films zu planen. Die 
ursprünglich Idee, Vertreter der einzelnen Zielgruppen zu Wort kommen zu lassen, 
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wurde fallengelassen, da hierfür ein sehr aufwändiges Casting der potentiellen Darsteller 
nötig gewesen wäre. Statt Worte sollten aussagekräftige Bilder vom Lernen und Arbeiten 
in der Bibliothek gezeigt werden. Ein zu den Bildern konzipierter Text liefert 
Hintergrundinformationen zu zentralen Serviceangeboten der Bibliothek. Unterlegt 
werden sollte der Film musikalisch mit einer unaufdringlichen Musik. Für die Drehdauer 
wurden mit ein bis zwei Drehtagen plus die Zeit für die anschließende Postproduktion 
gerechnet. All diese Angaben wurden in ein Grobkonzept zusammengefasst, das die
Grundlage für die Suche nach einem Produzenten bildete.
Wichtig war bereits an diesem Punkt der Planungsphase die Kosten- und 
Budgetkontrolle. Je aufwändiger der Film, umso teurer wird die Produktion. Um das 
Budget nicht zu sprengen, kamen aufwändige schauspielerische „special effects“, 
umfangreiche Requisiten und professionelle Schauspieler nicht in Betracht. Ziel war, 
einen „authentischen“ Film zu produzieren, der das Leben in der Bibliothek möglichst 
realistisch einfängt.
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Die Such nach einem Produzenten begann sozusagen „vor der Haustür“: An der 
Hochschule für angewandte Wissenschaften Würzburg/Schweinfurt gibt es den 
Studienschwerpunkt Film/Video (Fakultät für Gestaltung). Einer der Studierenden an
dieser Fakultät, Herr Kirchner, zeigte Interesse am Grobkonzept der UB. In einem 
Produktionsvertrag wurden der Produktionszeitraum, die Zeiten für den Dreh und die 
Nachbereitung, der Termin der ersten Schnittfassung und die Fertigstellung vereinbart. 
Insgesamt betrug der veranschlagte Zeitraum von der Vorproduktion bis zur 
Fertigstellung sechs Monate. Des Weiteren regelte der Vertrag die Höhe der 
Produktionskosten, die Zahlungsbedingungen und die Nutzungs- und 
Vervielfältigungsbedingungen. Ein Passus im Vertrag stellt sicher, dass die 
ausschließlichen Verwertungsrechte für den Film nach Abgabe der Erstkopie an die UB 
als Auftraggeber übergehen.
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http://www.123gif.de/download.php?getfile=menschen/menschen-arbeit-0049.gif


Nach dem ersten Treffen mit Herrn Kirchner stand fest: Das Drehbuch ist viel zu 
ausführlich. Geht man davon aus, dass circa acht Textzeilen einer Minute im Film 
entsprechen, musste es auf das Wesentliche gekürzt werden. Zu den Szenen entstand 
ein prägnanter Hintergrundtext, der von einem professionellen Sprecher eingesprochen 
wurde. Zu den Textpassagen erstellte Herr Kirchner das Drehkonzept, das auf dem 
Grobentwurf basierte. Dieses gliederte sich nach den Drehorten der Bibliothek 
(Einleitung/Außenaufnahme UB, Infozentrum, Ausleihe, Hauptlesesaal 1, Lesesaal 
Sondersammlungen, Infozentrum, Schulungsraum, Ausleihe, Ende/Ausgang UB). Die in 
der Planungsphase entwickelten Kernbotschaften sollten zu den ausgewählten 
Drehorten gekonnt in Szene gesetzt werden. Bei jedem Drehort war die Dauer der 
Filmsequenz angegeben. Das Drehkonzept enthielt außerdem eine Auflistung der 
einzelnen Aufnahmen und stellte die Verbindung zum Sprechtext her. Auf diesem 
Drehkonzept baute die Shotlist auf, die detailliert die einzelnen Shots (Drehsequenzen) 
und die Kameraeinstellungen (Totale, Nah, Halbtotale, Zeitrafferaufnahmen) aufführte.
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Je nach Zielgruppe wurden unterschiedliche „Schauspieler“ akquiriert. Die Zielgruppe 
der Studierenden wurde von Hilfskräften der UB gespielt. Für die Schülergruppe konnte 
die Film-AG eines Würzburger Gymnasiums gewonnen werden. Die Schüler erhielten 
während des Drehs Einblick in eine reale Filmproduktion und waren mit großer 
Begeisterung bei der Sache. Die Sequenz ‚externer Benutzer‘ übernahm ein aus 
Würzburg stammender Benutzer, der die Serviceangebote der UB häufig nutzt. Den Part 
‚Hochschullehrer arbeitet im Lesesaal Sondersammlungen‘ spielte Herr Professor 
Wolfgang Riedel, Vizepräsident der Universität Würzburg. Nach der Auswahl der 
Schauspieler wurde festgelegt, welche Szene an welchem Tag gedreht werden sollte. 
Bei der Auswahl der Schauspieler galt es außerdem das sogenannte „Recht am eigenen 
Bild“ zu beachten: Aufgrund von § 22 Satz 1 Kunsturhebergesetz müssen Personen 
gefragt werden, bevor Bildnisse von ihnen ausgestellt oder verbreitet werden. Die 
angefragten Darsteller mussten dem Dreh explizit zustimmen. Das betraf nicht nur die 
„Hauptdarsteller“, sondern alle Statisten, auch wenn diese nur sehr flüchtig im Film zu 
sehen sind. Da die Schüler minderjährig waren, musste das Einverständnis der Eltern 
eingeholt werden. Um diese Einverständniserklärungen kümmerte sich die Lehrkraft des 
Gymnasiums, die die Film-AG betreute. Während der Dreharbeiten war dafür Sorge zu 
tragen, dass niemand im Film abgebildet wurde, der dem Filmen nicht explizit 
zugestimmt hatte. 
Alle Kolleginnen und Kollegen in der Bibliothek wurden eine Woche vor Drehbeginn mit 
einer Rundmail über die Dreharbeiten informiert. 
Um das reguläre Tagesgeschehen in der Bibliothek so wenig wie möglich zu 
beeinflussen, wurden lediglich einige Infostelen im Benutzungsbereich der Bibliothek 
aufgestellt, die über den Dreh informierten. Absperrungen waren nicht erforderlich, weil 
in kurzen Sequenzen gedreht wurde. Der Zweck dieser bewusst sehr dezenten Hinweise 
auf die Filmaufnahmen lag einerseits darin, die alltäglichen Abläufe in der Bibliothek so 
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wenig wie möglich zu beeinträchtigen und andererseits für den Film eine möglichst 
realistische Atmosphäre zu schaffen, die keine konstruierte Szenerie, sondern den Alltag 
in der Bibliothek zeigt. 
Nachdem alle Vorarbeiten erledigt waren, konnte der Dreh am 18.10.2011 beginnen. 
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Insgesamt wurde an drei Tagen gedreht. 
Der Produzent nahm eine großzügige Zeitplanung vor, um Verzögerungen durch 
technische oder räumliche Probleme auffangen zu können. 
Bei der Planung des Drehs musste zudem die Terminplanung der beteiligten Darsteller 
beachtet werden. 
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Der Vorteil der kleinen Kamera war ihre Unauffälligkeit. Im laufenden UB-Betrieb ist das 
Drehteam mit dieser bescheidenen Ausrüstung gar nicht aufgefallen, was den 
Dreharbeiten sehr zugute kam. 
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Am ersten Drehtag wurden nur die Zeitrafferaufnahmen für die Anfangssequenz gedreht. 
Dazu wurden sowohl Innen- als auch Außenaufnahmen gemacht. Das Wetter war für 
den Außendreh optimal und auch ein Platz für die Aufnahmen war schnell gefunden. 

10



Der zweite Drehtag begann im Lesesaal des zweiten Obergeschosses. Dort waren aber 
gerade einige Lampen ausgefallen, so dass man in den Lesesaal des ersten 
Obergeschosses umziehen musste, um genug Licht für die Aufnahmen zu haben. Dank 
der großzügigen Zeitplanung von Herrn Kirchner und der überschaubaren Ausrüstung, 
war diese spontane Änderung aber kein Problem. 
Nach einigen Aufnahmen zwischen den Bücherregalen und an der Zeitschriftenauslage 
kam der erste Darsteller zum Einsatz. Ein regelmäßiger externe Nutzer der UB hatte sich 
bereit erklärt, sich beim Zeitunglesen filmen zu lassen. Was im Film nur 23 Sekunden 
dauert, hat beim Dreh knapp eine Stunde gedauert. Herr Kirchner drehte die Szene aus 
verschiedenen Perspektiven, um für den Schnitt ausreichend Rohmaterial zu haben. 
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Noch vor der Mittagspause wurde der Dreh in der Eingangshalle fortgesetzt. Dort sollten 
zwei Studenten unter Beweis stellen, wie gut sich die UB als Lern- und 
Kommunikationsort eignet. Auch diese 15 Filmsekunden nahmen ca. eine Stunde 
Drehzeit in Anspruch. 

12



Nachmittags setzte sich der Dreh im Lesesaal Sondersammlungen fort. Nach einer 
Vorankündigung konnte der Lesesaal für die Zeit der Dreharbeiten geschlossen werden. 
Als Repräsentant der Gruppe der Hochschullehrer konnte Professor Riedel, 
Vizepräsident der Universität Würzburg gewonnen werden. Er wurde beim Studium 
eines alten Druckes gefilmt.
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Am nächsten Tag setzte sich der Film im Digitalisierungszentrum fort. Die Bibliothek 
präsentiert sich damit auch als modernes Dienstleistungszentrum, das nicht nur den 
Anspruch hat, Altes zu bewahren, sondern auch neueste Technologien zum Nutzen des 
Nutzers zum Einsatz zu bringen. 
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Ein Dreh an der Informationstheke durfte natürlich auch nicht fehlen. Der Student, der 
bereits mit einer Kommilitonin die Bibliothek als Lern- und Kommunikationsort genutzt 
hatte, kam auch in dieser Szene wieder zum Einsatz und ließ sich von einer 
Bibliothekarin beraten. Der Student und die Studentin sollten sich als größte 
Nutzergruppe wie ein roter Faden durch den Film ziehen. So sind sie dann auch wieder 
in der Abschlussszene zu sehen während sie die Bibliothek verlassen. 
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Eine Schulungsszene wurde mit Schülern eines Würzburger Gymnasiums gedreht. Die 
Arbeit mit den Schülerinnen und Schülern war deshalb eine besondere 
Herausforderung, weil so viele Personen an den Szenen beteiligt waren und die Schüler 
auch anfänglich etwas zurückhaltend waren. Daher hat dieser Teil des Drehs relativ viel 
Zeit in Anspruch genommen. 
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Ebenso die Szene an der Ausleihe. Da dort der Ausleihbetrieb weiterlief, mussten Nutzer 
für die Dauer von ein bis zwei Minuten um Geduld gebeten werden. Da die 
Drehsequenzen aber sehr kurz waren, kamen keine Beschwerden von Benutzern. 
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Nach dem Dreh oblag der größte Teil der Arbeit dem Produzenten, Herrn Kirchner. Er 
musste das gesamte Material, das ca. 250 GB umfasste, sichten und schneiden. 
Die Aufgabe des Projekt-Teams der UB war die Auswahl der passenden 
Hintergrundmusik, die v. a. nicht von den Bildern ablenken sollte. Hier gab Herr Kirchner 
drei Empfehlungen, die er der Plattform Frametraxx (http://www.frametraxx.de/) 
entnahm. Dort erhält man gemafreie Musik für Videos, Werbung und Internetseiten. Die 
Kosten für die Musik waren in den Gesamtkosten bereits enthalten. 
Bei der Auswahl der Musik sollte außerdem darauf geachtet werden, dass die Lizenzen 
für alle Verbreitungswege gelten, dass also auch eine Bereitstellung über das Internet 
oder bei öffentlichen Vorführungen möglich ist. 
Auch beim Sprecher sollte nicht gespart werden, weil der Film schnell unprofessionell 
wirkt und seine Wirkung verfehlt, wenn kein professioneller Sprecher beauftragt wird. 
Die erste Schnittversion lag ca. zweieinhalb Wochen nach Abschluss der Dreharbeiten 
zur Begutachtung vor. 
Bei der Begutachtung fiel auf, dass eine Statistin in zwei Szenen zu sehen war. Dank 
des vielfältigen Materials, das Herr Kirchner angefertigt hatte, war es kein Problem, die 
entsprechende Szene neu zu schneiden. Eine weitere Woche später lag dann die finale 
Version vor. 
Herr Kirchner brannte den Film anschließend in verschiedenen Formaten und Qualitäten 
und übergab ihn an die UB. Damit ist eine Veröffentlichung auf der Homepage der UB 
ebenso möglich wie eine Vorführung auf einem großen Bildschirm. 
Formate:
HD Qualität: mp4-Datei mit 179 MB
Master HD: mov-Datei mit 971 MB
Standard-Qualität: mp4 mit 69,9 MB und mpeg2 mit 105 MB
Web: mp4-Datei mit 69,6 MB (SD) und mp4-Datei mit 88,2 MB (HD)
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http://www.frametraxx.de


19

http://www.youtube.com/user/UBWuerzburg
http://vimeo.com/31784050
http://de-de.facebook.com/UBWuerzburg/videos
http://www.bibliothek.uni-wuerzburg.de/ub_infos/
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Die relative Zuschauerbindung zeigt an, wie stark ein Video auf YouTube im Vergleich 
zu Videos ähnlicher Länge Zuschauer binden kann. Je höher die Kurve, desto mehr 
Zuschauer haben zu diesem Zeitpunkt das Video angesehen. Die Kurve steigt durch 
Zurückspulen und erneutes Ansehen; durch Vorspulen oder Verlassen des Videos fällt 
sie. 

Bei Minute 2:27 ändert sich die relative Zuschauerbindung im UB-Film von 
„durchschnittlich“ in „unterdurchschnittlich“. Dort beginnt die Sequenz mit den Schülern. 
Entweder ist das Video insgesamt noch zu lang oder die Zielgruppe der Schüler ist für 
einen Großteil der Zuschauer nicht mehr interessant. 
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http://opus.bibliothek.uni-wuerzburg.de/volltexte/2012/7145/


Ein Imagefilm ohne Botschaft hat seinen Zweck verfehlt. Man sollte sich zu Beginn des 
Projektes überlegen, was man mit dem Film erreichen möchte, wen man ansprechen 
und welche Aussagen man vermitteln möchte. Es geht nicht in erster Linie um die 
Bekanntmachung der Bibliothek (Werbefilm = Aufmerksamkeit erregen), sondern um die 
Vermittlung einer Botschaft (Imagefilm). 
Um einen guten Imagefilm zu drehen, braucht man Erfahrung bei der Produktion von 
Filmen. Es würde den Rahmen des Projektes sprengen, wenn man sich als Bibliothekar 
auch noch in die Filmproduktion einarbeiten müsste. Daher sollte man sich bei der 
praktischen Arbeit Hilfe von außen holen. 
Während der Dreharbeiten kann es immer wieder Verzögerungen geben: Mal stimmte 
das Licht nicht und dann gibt es technische Probleme. Beziehen Sie diese 
Verzögerungen in Ihre Planung ein. Es ist besser, früher fertig zu sein als einen weiteren 
Drehtag spontan einkalkulieren zu müssen.
Nicht nur bei Fotos, sondern auch bei Videoaufnahmen gibt es das Recht am eigenen 
Bild. Daher sollte man mit allen beteiligten Personen einen Vertrag abschließen, der es 
erlaubt, dass die Videoaufnahmen dauerhaft öffentlich zur Verfügung gestellt werden 
dürfen. Bei Beteiligten, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, müssen die 
Eltern eine Einverständniserklärung unterschreiben. 
Der Einsatz von Statisten wird leicht unterschätzt. Bei einem kurzen Imagefilm sollten in 
jeder Szene unterschiedliche Statisten zum Einsatz kommen. 
Der gesprochene Text sollte sehr reduziert sein. Als Zuschauer möchte man Zeit haben, 
das Gesehene und Gehörte zu verarbeiten. Das funktioniert nicht, wenn jemand 3 
Minuten am Stück spricht. Kurze Sprechpausen, die nur Bilder wirken lassen und die 
Möglichkeit zur Reflexion bieten, sind daher wichtig. Als Faustregel gilt: 8 Textzeilen = 1 
Minute Film. 
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Als Alternative zu einer Imagebroschüre ist die Idee für die Erstellung eines Imagefilms 
entstanden. Sicher ist ein Film das ansprechendere und zeitgemäßere Medium, um das 
Image einer Bibliothek in die breite Öffentlichkeit zu transportieren. Die Resonanz gibt 
dem Projekt bisher Recht. Allein über die Videokanäle YouTube und Vimeo hatte der Film 
in den ersten zwei Monaten über 1.350 Aufrufe.  
Neben der zu erhoffenden positiven Imagewirkung nach außen ist die Binnenwirkung 
eines Imagefilms nicht zu unterschätzen. Die Produktion des Imagefilms machte es für 
die am Projekt Beteiligten notwendig, zielgruppenspezifisch die Aufgaben der Bibliothek 
zu definieren und Kernbotschaften zu formulieren. Die Konzentration auf das Wesentliche 
schärfte dabei den Blick für die zentralen Servicebereiche und damit für das eigene 
Selbstverständnis. 
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Der Imagefilm der UB (Vimeo): http://vimeo.com/31784050.
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http://vimeo.com/31784050

